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Deut ſchland. 


Berlin, 29. Nov. Die auf Neuenburg bezügliche 
Stelle der Thronrede hat großen Eindruck gemacht. Sie 
wurde in tiefer Bewegung geſprochen. Schon bei der Stelle: 
„Allein Ich darf und werde nicht zugeben, daß Meine Lang⸗ 
muth in eine Waffe gegen Mein Recht ſelbſt umgewandelt 
werde,“ war die Rede von Vivats und Zurufen unterbrochen 
worden. Dieſe wiederholten ſich in ſtürmiſcher Weiſe, als 
Se. Majeſtät nur mit Mühe den ſichtbaren Schmerz unter⸗ 
drücken konnte, dem der Schluß der Rede Ausdruck verlieh. 
Die Friedens hoffnung erinnert daran, daß in dem erſten 
Theile des bedeutſamen Paragraphen das „unzweifelhafte 
Recht“ in Gegenſatz zu der „thatſächlichen Entwickelung der 
öffentlichen Verhältmiſſe“ geſtellt iſt, und die Erwähnung des 
zſeit 1848 ungelöſten Widerſpruches“ eine Löſung als be⸗ 
dingungsweiſe zuläſſig anzudeuten ſcheint. Auch wird der 
„Gegner jener treuen Männer“ ohne jedes verletzende Wort 
gedacht. Daß die Unterhandlungen auch jetzt noch als mit 
den europäiſchen Mächten fortdauernd bezeichnet werden, gilt 
an und für ſich als eine Bürgſchaft, daß der Weg derſelben 
vor dem Ergreifen ernſter Maßregeln erſchöpft werden ſoll. 
Ein Artikel des Conſtitutionnel ſagt in ziemlicher Ueberein⸗ 

immung mit einem geſtrigen Artikel der „Zeit“, wenn das 

echt Preußens durch die Freigebung der Gefangenen aner⸗ 
kannt werde, wolle Preußen wegen des Aufgebens dieſes 
Rechtes unterhandeln. Der Couſtitutionnel bemerkt nur 
wiederholt, daß die Aufgebung ſelbſt nicht ſofort zu erwarten 
ſei, ſondern die Unterhandlung darüber. Das halboffizielle 
franzöſiſche Blatt zweifelt übrigens nicht an einer friedlichen 
Löſung, deren Ausſicht auch hier in der politiſchen Welt 
feſtgehalten wird. 

— Die Königsb. Hart. Z. meldet aus ſicherer Quelle, 
daß der frühere Oberbürgermelſter Philipps in Elbing in 
Folge einer telegraphiſchen Depeſche aus Wien dahin ab⸗ 
gereift iſt, um daſelbſt eine höhere Stellung, wie vermuthet 
wird im Finanzweſen, einzunehmen. 

— Wie es heißt, iſt Herrn v. Sydow von hier aus 
die Weiſung zugegangen, Bern ſofort zu verlaſſen. Man 
hört den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen Preußens 
zur Schweiz in Ausſicht ſtellen. Weiter hört man, daß 
Doge e die Vermittlung zu übernehmen bereit ſei. 

ugleih mehren ſich in der Schweiz ſelbſt die Stimmen, 
4405 ein größeres Entgegenkommen gegen Preußen befür⸗ 
worten. 

Verlin, 2. Dee. In der eſtrigen Sitzung des 
Hauſes der Abgeordneten wurde Graf 15 Eulen 1 15 mit 
175 von 263 Stimmen zum Präſidenten gewählt, Graf 
Schwerin hatte 88 Stimmen. Zum Vicepräſidenten wurde 
v. Arnim mit 176 Stimmen gewählt, ſein Gegenkandidat 
Reichenſpenger erhielt 77 Stimmen. Zweiter Viceprä- 
fident wurde Büchtemann. 

Berlin, 2. Dee. Die für die Conſtituirung der 
1 0 Abtheilungen des Abgeordnetenhauſes vorgenommenen 

ahlen haben ein entſchiedenes Uebergewicht der Rechten er⸗ 
eben, wie daſſelbe noch in keiner der vorangegangenen Seſ— 
ſionen fo klar ſchon im Aufange ſich herausgeſtellt. Nur in 
der fünften Abtheilung iſt es der Linken gelungen, eines ihrer 
Mitglieder, den Abg. Haſenelever, als Vieepräſidenten 
durchzuſetzen. Die lokalen Verhältniſſe der Parteien ſcheinen 
nicht verändert. Die ganze rechte Seite des Hauſes iſt 
voll beſetzt, ebenſo das Centrum, in dem die altpreu⸗ 
ßiſche Partei und die Katholiken, ſo wie die linke Mitte, 
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in der die Katholiken und ein Theil der Linken Platz genom⸗ 
men haben. Die Linke ſelbſt iſt ſehr ſchwach beſetzt, auf 
der äußerſten Seite derſelben hat ſich wieder eine kleine 
Niederlaſſung der entſchiedenen Rechten begründet. Auf der 
Linken werden noch vermißt die Abgeordneten von Saucken, 
von Hennig u. A.; auf der Rechten bemerkt man von neu 
Eingetretenen die Abgeordneten Fürſt, Steinbeck, Hahn, 
Graf von Noſtitz n. A. — Bei der Präſidentenwahl wurden 
zweimal 265 Stimmzettel abgegeben, obgleich nur 263 Mit⸗ 
glieder anweſend waren. 
Oesterreich iſche Länder. 
Venedig, 25. Novbr. Die Reiſe des Kaiſers und 
der Kaiſerin nach dem lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche 
beſchäftigte natürlich hier mehr als irgendwo anders die Ge⸗ 
müther. Seit längerer Zeit iſt ja Venedig die Stadt, welche 
Ihre K. K. Majeſtäten zuerſt und vorausſichtlich am längſten 
mit ihrem Beſuche beehren werden. Schon ſeit mehreren 
Tagen macht ſich eine auffallende Beweglichkeit überall be⸗ 
merklich; die Häuſer, namentlich auch alle öffentlichen Ge⸗ 
bäude, werden herausgeputzt, Pflaſter und Brücken ausge⸗ 
beſſert und überhaupt alle Vorbereitungen zu einem würdigen 
Empfange getroffen; dabei iſt der Mareusplatz und die Pia⸗ 
zetta mehr noch als ſonſt mit Spaziergängern überfüllt und 
namentlich an den Bilderläden und Buchhandlungen, wo die 
Bruſtbilder Ihrer Majeſtäten ausgeſtellt ſind, iſt das Ge⸗ 
dränge ſo ſtark, daß man nur ſchwer hin und wieder weg⸗ 
kommen kann. Heute Morgens nun bietet die Stadt, na⸗ 
mentlich aber die Piazetta, der Mareusplatz und deſſen Um⸗ 
gebung ſchon in aller Frühe ein äußerſt belebtes Bild; eine 
große Menge Leute aus allen Ständen, feſtlich gekleidet, 
wogt auf und ab, und dazu ſind viele Hände beſchäftigt, 
Häuſer, Straßen und Plätze zu decoriren; an allen Häuſern, 
ja, oft an allen Fenſtern ſieht man Fahnen und Teppiche, 
von erſteren einige mit dem Bruſtbilde des Kaiſers, heraus⸗ 
hangen. Nach acht Uhr endlich verkündet ein Kanonenſchuß, 
daß Ihre Majeſtäten Trieſt verlaſſen haben und alſo gegen 
zwei Uhr hier eintreffen können; aber ſchon um zehn ſind 
alle höher liegenden Punkte, ſogar das Mauerwerk der Gas⸗ 
Candelaber, mit Neugierigen beſetzt; eben ſo iſt bald darauf 
auch ſchon die ganze Galerie des Dogen⸗ Palaſtes, wo un⸗ 
ählige Plätze zu dieſem Zwecke errichtet werden, mit ſchönen 
amen und eleganten Herren gefüllt, und immer mehr 
ſchwillt die zahlloſe Menge an, welche auf der Piazetta und 
in den Giardini Publiei die Lagunen entlang auf und ab 
wogen und das Mauerwerk beſetzt halten. Venedig hat aber 
auch das Mögliche gethan, um Ihre Majeſtäten würdig zu 
empfangen; denn auf den Lagunen erblickt man Tauſende 
von Fahrzeugen von wunderbarer Pracht, wie fie wohl kaum 
je zu den Zeiten der Republik geweſen ſein können; die 
Commune, der Handelsſtand und die Nobili ſuchen ſich zu 
überbieten in Reichthum und Farbenpracht, und man wird 
ordentlich geblendet, wenn man auf dem von der Sonne hell 
beſchienenen Waſſer die mit rothem, grünem, blauem Sammt 
und mit Gaze in allen Farben, gold⸗ und ſilberdurchwirkten, 
behängten Gondeln und die phantaſtiſch gekleideten Gondo⸗ 
liere betrachtet, die theils in den maleriſchen und reichen alten 
venetianiſchen Coſtümen prangen, theils Griechen, Türken, 
ja, ſelbſt Chineſen und Indianer darstellen. Vor allen an⸗ 
deren aber zeichnet ſich die kaiſerliche Gondel aus, welche 
einen reich vergoldeten Pavillon mit der kaiſerlichen Krone 
trägt und oben mit einem herrlichen Blumenkorbe geſchmückt 
iſt; vorn halt ein goldener Engel rothſammine Draperieen, 
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welche lang im Waſſer nachſchleifen. Endlich gegen 3 Uhr 
hört man Kanonenſchüſſe — das Zeichen, daß Ihre Maje⸗ 
ſtäten ſich nahen. Die kaiſerliche Gondel und mit ihr alle 
Fahrzeuge ſetzen ſich in Bewegung, und als nun die Dam⸗ 
pfer anlangen und der Kaiſer und ſeine hohe Gemahlin in 
das Staatsboot ſteigen, empfangen von dem greiſen Mar⸗ 
ſchall Radetzky, da donnern die Kanonen, ertönen alle Glocken, 
tauſendſtimmiger Jubelruf dringt durch die Luft, und von 
der Galerie des Dogen-Palaſtes und aus allen Fenſtern 
winken die Damen mit weißen Tüchern. Ihre Majeſtäten 
begeben ſich ſodann, begleitet von einem reichen Gefolge, nach 
der St.⸗Mareus⸗Kirche und von da in den kaiſerlichrn Pa— 
laſt. Heute Abend nun iſt der Canal Grande, ſo wie alle 
Schiffe feſtlich beleuchtet; eben ſo ſind auf dem Mareusplatze 
zwei Reihen neuer Gas-Candelaber mit unzähligen Lichtern 
errichtet worden, welche im Verein mit den ſchon zahllos 
vorhandenen eine wirklich fabelhafte Helle auf dem Platze 
verbreiten. Wirklich großartig, ja, majeſtätiſch nimmt ſich 
dabei die Kirche San Marco aus, von welcher dadurch nur 
die unteren Bogen erleuchtet ſind, die aber ſonſt ernſt, faſt 


finſter daliegt. 
Schweiz. 


Bern, 27. Nov. Einiges Aufſehen erregt die Ver— 
ſetzung des Hrn. v. Pourtalés⸗Sandoz, der ſich bisher in 
einem Zimmer des Schloſſes befand, in eine Zelle des Staats- 
gefängniſſes. Man ſpricht von einer Verſtärkung der Oceu⸗ 
pationd-Truppen während der Seſſion der Aſſiſen, welche 
noch vor Ende dieſes Jahres eröffnet werden ſoll. Unter⸗ 
deſſen ruhen die diplomatiſchen Verhandlungen in der Bundes— 
ſtadt wieder, ſoweit es den Verkehr zwiſchen dem Bundes⸗ 
rathe und dem preußiſchen Geſandten betrifft; denn Herr v. 
Sydow hat dem Bundes-Präſidenten erklärt, daß er Bern 
wieder verlaſſe, um ſich in ſeine Reſidenz Sigmaringen zu 
begeben. Der Bundesrath iſt in jeder Beziehung thätig; 
ſo eröffnet er durch neueſte Verfügung dem Militär-Depar⸗ 
tement einen Credit von einer Viertel-Million zur Auſchaffung 
von Brodfrüchten. 

Frankreich. 

Paris, 29. Nov. Während wir hier ſchon wieder 
auf das bevorſtehende Zuſammentreten des Congreſſes zählen 
zu können glaubten, melden die ſoeben angekommenen Briefe 
aus Pera von den dortigen Zuſtänden in einem ganz ande— 
ren Tone. Das Pays, welches gewöhnlich ſehr gut unter— 
richtete Korreſpondenzen aus Konftantinopel hat, meldet, daß 
Thouvenel eine ſehr kategoriſche Note bei der Pforte einge⸗ 
reicht habe. Dieſelbe deutet an, daß, wenn die Pforte nicht 
die Räumung der Donau-Förſtenthümer und die Eutfernung 
des engliſchen Geſchwaders aus dem ſchwarzen Meere for— 
derte, eine franzöſiſche Flotte vor Konſtantinopel erſcheinen 
würde und die Ruſſen Kars beſetzen könnten. Der Korre- 
fpondent weiß überdies aus guter Quelle, daß ſehr bedeu- 
tende Truppen⸗Bewegungen nach Odeſſa ſtattfinden, um 
die Oeſterreicher in den Donau-Fürſtenthümern überwachen 
zu können. Dieſe Nachrichten ſind allerdings ſehr bedenklich. 
Dieſelben tragen aber das Datum vom 17. November, und 
ſeitdem ſind wichtige Veränderungen eingetreten. Die Sprache 
der engliſchen Blätter iſt gemäßigter und der Gedanke an 
einen Kongreß mit weniger Widerwillen aufgenommen worden. 


Paris, 30. Nov. Der Kaiſer und die Kaiſerin, 
welche geſtern nach Paris zurückgekehrt ſind, haben in dieſer 
Nacht einem zu Gunſten der Armen arrangirten Balle im 
Saale des Opernhauſes bis 2 Uhr Morgens beigewohnt. 


— Ein Korreſpondent des Nord will wiſſen, daß, als 
der neapolitaniſche Geſandte, Marquis Antonini, dem Grafen 
Walewski ſeinen Abſchiedsbeſuch gemacht, von Letzterem die 
Hoffnung geäußert worden fei, der König beider Sicilien 
werde zweffelsohne nicht zögern, einige Zugeſtändniſſe zu 
machen und die Wiederanknlpfung der diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen verlangen, worauf Marquis Antonini entgegnet 
habe, ſein Monarch habe keine Zugeſtändniſſe zu machen 
und werde warten, bis die Weſtmächte ſelbſt die Beziehungen, 
an deren Unterbrechung er keine Schuld trage, wieder an⸗ 
knüpften. Dieſelbe Quelle verſichert, daß der Aufenthalt des 
Marquis Antonini in Brüſſel nur von kurzer Dauer fein 
werde, indem derſelbe nach Neapel zurückberufen worden ſei. 
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— Die „Patrie“ widmet heute der Threnrede des 
Königs von Preußen bei der Eröffnung der Kammern oder 
vielmehr der Stelle dieſer Rede, wo die Affaire von Neuen⸗ 
burg beſprochen wird, einen längeren Artikel. Die Patrie 
ſpricht ſich gegen die Anwendung von Gewaltmaßregeln von 
Seiten Preußens aus. Die ſouverainen Rechte der Schweiz 
auf Neuenburg find der Patrie zufolge nicht zu beſtreiten. 
Es beſtehen nun neben denſelben beſondere Rechte zu Gun⸗ 
ſten des Königs von Preußen, die Europa bis zu einem ge= 
wiſſen Punkte anerkannt habe, die aber die Neuenburger ab- 
läugnen. Die Patrie findet, daß die Lage von Neuenburg 
viele Aehnlichkeit hat mit der Belgiens im Jahre 1830 bis 
1832. Damals, meint ſie, intervenirten die Mächte, um 
den König von Holland zum Aufgeben ſeiner Anſprüche zu 
bewegen. Die Patrie führt dieſes Beiſpiel nur an, um zu 
beweiſen, daß es eben ſo unbeſtreitbare Rechte gibt, wie die 
des Königs von Preußen, welche zu Gunſten eines europäi⸗ 
ſchen Intereſſes geopfert worden find, Als gewiß betrachtet. 
die Patrie, daß der Conflict zwiſchen Preußen und Neuen⸗ 
burg nicht durch die Waffengewalt erledigt werden wird. 
„Die Affaire von Neuenburg“ — ſo ſchließt die Patrie — 
„muß gelöſt werden. Dieſes unterliegt keinem Zweifel, aber 
es kann nur durch Unterhandlungen geſchehen. Und wenn, 
wie Alles glauben läßt, die Nepräfentanten der Großmächte 
ſich binnen kurzer Friſt zur Löſung anderer Schwierigkeiten 
verſammeln werden, ſo wird nichts leichter ſein, als ihrem 
ſchieds richterlichen Spruche eine Angelegenheit zu unterbreiten, 
welche nur ſo allein auf eine für beide Theile glückliche und 
ehrenvolle Weiſe erledigt werden kann.“ 

„ Jn den officiellen Kreiſen behauptet man heute 
mit der größten Beſtimmtheit, daß Frankreich und England 
ſich wegen der Frage der Conferenzen geeinigt haben. Es 
ſcheint, daß man Lord Palmerſton vorgeſtellt hat, daß die 
Affaire von Bolgrad im Congreſſe nicht zu Gunſten Ruß⸗ 
lands entſchieden werden ſolle. Man wolle nur dieſe Frage 
durch die Repräſentanten der Großmächte entſcheiden laſſen, 
um die Eigenliebe Rußlands zu ſchonen. 

Paris, 1. Deebr. Aus guter Quelle iſt geſtern 
Abend eine Depeſche hier eingetroffen, welche den Ausbruch 
eines Aufſtandes auf Sieilien, in der Nähe von 
Palermo, meldet; es ſeien Schweizer-Regimenter von Neapel 
nach Sieilien geſandt worden. 

— Die „Aſſemblée nationale“ bringt in ihrer Num⸗ 
mer vom 29. Nov. einen Artikel über die neuenburger Frage, 
der um ſo bemerkenswerther iſt, als derſelbe in einem als 
inſpirirt geltenden Blatte veröffentlicht wird und der Ver⸗ 
faſſer deſſelben, Letellier, ſich bei Beſprechung der bezeichneten 
Frage auf die Seite von Preußen ſtellt. Die neuenburger 
Angelegenheit, heißt es dort, ſei im Augenblicke die einzige, 
welche, anſtatt ihrer friedlichen Löſung entgegen zu gehen, 
ſich mit jedem Tage mehr von dieſem Ziele zu entfernen 
ſcheine. Hinter ihr träten alle anderen noch ſchwebenden 
europäiſchen Fragen zurück. Die Rechte des Königs von 
Preußen auf das Fürſtenthum ſeien unbeſtreitbar und noch 
kürzlich habe das „Journal des Debats“, den im „Sieele“ 
mitgetheilten Behauptungen Jah 3 gegenüber, den ſchlagenden 
Beweis dafür geliefert. ei Beurtheilung der fraglichen 
Angelegenheit ſei von den die Rechte Preußens auf Neuen⸗ 
burg beſtätigenden Verträgen von 1815 auszugehen. Die 
im Jahre 1848 von den Demokraten von Bern, der in 
ihrer großen Mehrzahl durchaus königlich geſiunten Bevöl⸗ 
kerung des Fürſtenthums gegenüber, im Vereine mit einigen 
revolutionär geſinnten Neuenburgern gewaltſam herbeigeführte 
Aenderung der Dinge und die Behauptung, daß die Rechte 
Preußens auf Neuenburg dadurch als erloſchen zu betrachten 
ſeien, entbehrten den oben erwähnten Verträgen, ſowie den im 
Jahre 1852 zu London ſeitens der Bevollmächtigten der 
Großmächte abgegebenen beſtimmten Erklärungen gegenüber, 
daß die Krone Preußen nach wie vor ein unbeſtreitbares Recht 
auf das Fürſtenthum habe, aller und jeder rechtlichen Bedeu⸗ 
tung. Dieſes feierliche Anerkenntuiß erhalte durch den neu⸗ 
lich gefaßten Beſchluß des Bundestages eine neue Weihe und 
Beſtätigung. Nachdem nun weiter die große Mäßigung, 
mit welcher der König von Preußen ſein Recht verfolgt, ge⸗ 
rühmt und die Unwahrſcheinlichkeit einer Art von Urheber⸗ 
ſchaft an den Conflieten der jüngſten Vergangenheit nach⸗ 
gewieſen worden, wird ferner dargethan, daß der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft bei ihrer Weigerung, der bekannten Forderung Preu— 
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ens nachzukommen, der obigen Deduetion zufolge nicht das 
ee echt zur Seite ſtehe. „Die Exei niſſe“, fährt der 
Artikel fort, „ſcheinen zu beſtätigen, daß die Mäßigung Preu⸗ 
ßens, namentlich von den Demokraten von Bern, als Zeichen 
von Schwäche angeſehen werde. Es ſei nothwendig, in die⸗ 
fer Hinſicht die Eidgenoſſenſchaft 1 enttäuſchen und die feier⸗ 
lich anerkannten unbeſtreitbaren Rechte Preußens dürften nicht 
länger todte Buchſtaben ſein. Ad des Rechts werde 
jetzt zugleich eine Frage der Ehre für Preußens König und 
Europa werde die Nothwendigkeit begreifen, daß man einen 
ſchon allzulang andauernden Zuſtand aufhören machen müſſe. 
Schließlich wird Preußen, deſſen Heere jeden Tag mare 
reit und ſchlagfertig ſeien, dem der Durchgang durch Baden 


und Würtemberg keinen Augenblick verweigert werden würde, 


dazu ermuntert, den Berner Demokraten den Beweis zu lie 
fern, daß man von ganz Europa getroffene Entſcheidungen 
nicht ungeſtraft antaſten dürfe, und wenn wirklich Lord Pal⸗ 
merſton Jene ermuthigt haben ſollte, ſei es gut, Europa 
gegenüber zu zeigen, daß es nicht genüge, erſter Miniſter der 
Königin von England zu ſein, um dem Continente Geſetze 
vorzuſchreiben.“ 
Groß brit auuien. 


London. Die Morning Poſt knüpft an die italieni⸗ 
ſche Reiſe des Kaiſers von Oeſterreich folgende Betrachtungen: 
Kein engliſcher Herrſcher war je unpopulärer in Irland, als 
Georg 10. vor ſeiner im Jahre 1821 dorthin unternommenen 
Reiſe. Kaum aber hatte er den Boden jenes Königreichs 
betreten und kund gegeben, daß er ein wohlwollendes Inter⸗ 
eſſe für die Bewohner hege, als die Strömung der öffentli⸗ 
chen Meinung ſich plötzlich zu ſeinen Gunſten umkehrte. Ita⸗ 
lien, oder, um uns richtiger auszudrücken, das lombardiſch⸗ 
venetianiſche Königreich, befindet ſich Oeſterreich gegenüber 
ungefähr in derſelben Lage, wie Irland im Jahre 1821 Eug⸗ 
land gegenüber. Warum ſollte der Beſuch des jungen Kai 
ſers im Jahre 1856 auf ſeine italieniſchen Unterthanen nicht 
denſelben Einfluß ausüben, welchen der Beſuch unſers alten 
Monarchen im Jahre 1821 auf die Demagogen von Dublin 
und Cork ausübte? Venedig und Padua, Verona und Mai⸗ 
land haben ſicherlich große Gründe zur Beſchwerde und glor⸗ 
reiche Exinnerungen. Warum aber ſollte die Anweſenheit 
des Kaiſers, der, wie wir nicht bezweifeln, mit den wohl⸗ 
wollendſten Geſinnungen nach Italien kommt, nicht die ita⸗ 
lieniſchen Unterthanen Oeſterreichs günſtig ſtimmen und ihre 
Ausſöhnung mit einem Herrſcher beſiegeln, den die Mehrzahl 
nur deshalb bekämpft, weil er ein Fremder iſt? 


Niederlande. 


Luxemburg, 1. Dee. Eine königliche Verordnung 
octrovirt für das Großherzogthum Luxemburg eine neue Ver— 
faſſung nach dem der Kammer vorliegenden Entwurfe. Die 
Kammer iſt aufgelöſt. Im Lande iſt es ruhig. 


Rußland. 

Petersburg, 22. Nov. Man hofft hier mit Si⸗ 
cherheit auf die Uneinigkeit der Alliirten und auf die früher 
oder ſpäter erfolgende Nachgiebigkeit Englands. Perſien und 
Herr Buchanan, meint man, werden Lord Palmerſton ſchon 
zum Nachdenken bringen, beſonders wenn der edle Lord ers 
wägt, daß unſere unter der vorigen Regierung vernachläſ— 
ſigten Beziehungen zu Spanien, Neapel, Sardinien und 
Mitteldeutſchland ſeit einiger Zeit wieder hergeſtellt und be⸗ 
feſtigt ‚find, und daß Frankreich keinesfalls ruſſenfeindlich ge⸗ 
ſinnt iſt. Kaiſer Alexander I. hat nicht die Feindſchaft, wohl 
aber eine entſchiedene Abneigung gegen die engliſche Politik 
geerbt. Nirgend kann wohl ein Geſandter mit ſolchem Miß⸗ 
trauen, ſolcher Kälte und Gezwungenheit behandelt werden, 

der gegenwärtige britiſche Geſchäftsträger am hieſigen 
»Es gehört in Sahrheit ein ſto iſcher und faufmännie 
ſcher Muth dazu, auf einem Platze zu beharren, auf welchem 
er ſich ſo ſehr iſolirt findet und höchſtens dem Gefandten 


Oeſterreichs begegnet. Die glatten Formen unſerer höherer 
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Geſellſchaft, die über roße Freundlichkeit [unferer Staats⸗ 


männer und hohen Würdenträger müſſen dieſen beiden 
Herren als unerträgliche Ironie erſcheinen. Und doch liegt 
in dem Benehmen befonderg des engliſchen Geſandten, ſei es 
perſönlich, ſei es durch dritte oder vierte Perſonen, eine Zu⸗ 
dringlichkeit, die ſprüchwörtlich geworden iſt. 


Neue Grundſätze der Erziehung. 


Während die gefeiertſten Pädagogen die Erziehung der 
Jugend auf den Satz gründeten: „erziehet die Kinder vernünftig 
und zur Vernunft“, läßt ſich jüngſt im „Schulblatte für Branden— 
burg“ der Director Georgi aus Düffelderf in entgegengeſetztem 
Sinne vernehmen. Nachdem er erklärt hat, daß er bereits 34 
Jahre Erzieher ſei und die Nothwendigkeit erkannt habe, daß der 
heilige Geiſt vorerſt in das Herz des Erziehers ſeine Liebe aus— 
gegoſſen haben müſſe, ſucht Hr. Georgi zu beweiſen, daß die 
Erziehung der Jugend zum blinden Gehorſam eine neth⸗ 
wendige Aufgabe unſerer Zeit ſei. Seine eignen Worte lauten: 

„Der Familie, wie der Schule gilt es, durch Erziehung 
den Gehorſam der Kinder anzubahnen und zu üben. Es würde 
vorzugsweiſe Aufgabe der Schule ſein, den ſehenden oder freien 
Gehorſam fertig zu bringen, den Gehorſam aus erkannten Beweg— 
gründen, wobei ſie aber die Klippe zu beobachten hätte, daß dieſer 
ſehende, refleetirende Gehorſam oft kein Gehorſam iſt. Dieſer iſt 
nämlich ein Sichfügen in den Willen eines Andern, ſich dem 
unterordnen und in dieſer Selbſtverlaͤugnung ihn ausführen. 
Gehorcht aber der Menſch, weil er erkannt hat;: ſo ſollſt, fo 
mußt Du Handeln! Dann thut er wicht eines Andern, ſondern 
feinen Willen. Sell aber dieſer ſehende Gehorſam wirklich 
Gehorſam fein, und immer mehr werden, fo muß dabei unab- 
läſſig und im tiefſten Grunde auf das Erſäufen und Extödten 
des alten Menſchen hingearbeitet werden. — Indem ſein Wille 
Gottes Wille iſt und umgekehrt (2), wird der Menſch frei und 
ſein Geherſam iſt ein freier. Das hat die Zeit der Aufklärung 
verderbt und trotz aller Erziehung zum Gehorſam keinen Gehorſam 
zu Stande gebracht. So iſt man allmählig zu unſerer Zeit der 
Zuchtloſigkeit gekommen. Dieſer Umſtand drängt auf die vors 
herrſchende Aufgabe unſerer Zeit: zum blinden, unbeding⸗ 
ten Gehorſam zu erziehen. Darauf ſollte in der Er⸗ 
ziehung unſerer Tage der Nachdruck liegen, alſo, daß die Erziehung 
zum blinden Gehorſam aller Gebiete und aller Altersſtufen vor⸗ 
ſtehende Aufgabe iſt. Blinder Gehorſam! Das iſt die Hilfe 
unſerer Zeit. Blinder Gehorſam! mein Vater, mein Lehrer 
will's — das iſt genug des Beweggrundes für mich. VBlin⸗ 
der Gehorſam: mein Meiſter, mein Prinzipal will's. Blin⸗ 
der Gehorſam: mein Vorgeſetzter will's. Blinder Gehorſam: 
die Obrigkeit, der Staat will's. Blinder Gehorſam: die Kirche 
will's. Blinder Gehorſam: es ſteht geſchrieben. Blinder 
Gehorſam: das iſt die Aufgabe in allen Lebensgebieten ꝛe. — 
Dan fell nicht darum gehorchen, weil man erkannt hat, daß 
es gut, daß es wahr iſt, ſondern weil's der gebietet, der zu 
befehlen hat. Abraham wird der Vater der Gläubigen genannt, 
weil er hoffte, wo nichts zu hoffen war. Und fo konnte man 
ihn den Vater der Gehorſamen nennen, der es im blinden, une 
bedingten Gehorſam am weiteſten gebracht hat. Credo, quia 
absurdum. (Ich glaube das Unvernünftige, weil es unver- 
nünftig iſt). er brillanteſte Gehorſam iſt der, wel⸗ 
cher geleiſtet wird von dem, der, trotz ſeiner Er⸗ 
kenntniß der Unzweckmäßigkeit des Gebots, dieſem 
doch nachkommt.“ 

Solchen brillanten Gedanken gegenüber thut es wirklich 
Noth, die Stimme der Vernunft zu erheben, damit die Würde 
des Menſchengeſchlechts gewahrt und nicht ganze Generationen 
durch dieſe neuen Grundſätze der Erziehung moraliſch getödtet 
werden, ehe ſie im Stande ſind, die Stimme der Vernunft und 
des Gewiſſens zu hören und zu verſtehen. 


Vermiſchtes. 


In Lyon ſollte vor einigen Tagen eine junge Frau zu 
Grabe getragen werden, als man ein dumpfes Stöhnen im Sarge 
zu vernehmen glaubte. Zuerſt achtete man nicht darauf, als 
aber das Geräuſch ſich wiederholte, drang die- Mutter auf noch- 
maliges Oeffnen des Sarges, und man fand die junge Frau aus 
einem mehrtägigen lethargiſchen Schlafe wieder erwacht. 


Die Frankfurter Poſtzeitung veröffentlicht ein originelles 
Rezept für die Landtagswahlen, das der Bürgermeiſter in H. bei 
Bingen gebrauchte, um eine gültige Wahl zu Stande zu bringen. 
Er ließ nämlich die Sturmglocke ziehen, und als die erſchrockenen 
Bürger auf das Rathaus kamen, erſuchte er fie ganz gemüthtich, 
ihre Stimmzettel zu ſchreiben. 
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In Santomysl hat ſich vor Kurzem durch ſeltſame Vers 
wickelung der Umſtände folgender Fall ereignet: Ver etwa 12 
Jahren hatte ein hieſiger Arbeitsmann N. N. ein Dienſtmädchen 
geheirathet, aus welcher Ehe einige noch lebende Kinder ent— 
ſproßten. Nach Verlauf von 5 Jahren entſtand Uneinigkeit 
zwiſchen den Eheleuten. Der Mann führte eine vagabondirende 
Lebensweiſe und mußte endlich zu N. eine mehrjährige Zucht⸗ 
hausſtrafe erleiden. Eines Tages erhielt die Frau aus der der— 
tigen Strafanſtalt die Nachricht, daß ihr Mann geſtorben ſei. 
Sie diente lange Zeit unter fremden Leuten, um ſich und ihre 
Kinder zu ernähren. Endlich findet ſich ein Bewerber, dem ſie 
ihre Hand reicht. Aber drei Wochen nach der Hochzeit meldet 
ſich der todtgeglaubte Mann bei der hieſigen Polizeibehörde; denn 
ein anderer Sträfling mit gleichem Tauf- und Stammnamen 
war geſtorben, und demnach die Anzeige davon an eine falſche 
Adreſſe ergangen. Man läßt die Frau rufen. Sie erſchrickt, da 
ſie den erſten Ehemann erkennt, erklärt aber, ſie wolle, da er ſo 
lange weggeblieben und einen ſträflichen Lebenswandel geführt 
habe, von ihm nichts mehr wiſſen. Der erſte Ehemann behauptet 
ſeine Prioritätsrechte. Der zweite Gemahl, ſich darauf ſtützend, 
daß er die Ehe mit gerichtlicher und kirchlicher Zuſtimmung ges 
ſchloſſen, will gleichfalls von feinem Rechte nicht abſtehen. Nun 
find die Leute überdies katholiſcher Religion, welche keine Ehe⸗ 
ſcheidung erlaubt, und man iſt deshalb auf den Ausſpruch der 
Gerichte, wie dieſer gordiſche Knoten zu löfen ſei, um fo mehr 
geſpannt. 5 


Einem Auszuge aus dem Journal der hamburger Barke 
„Georg Heinrich“, Capt. J. Lützen, die vor einigen Tagen von 
Batavia in Hamburg eingetroffen, zufolge, beobachtete man 
am Bord des Schiffes, unweit des Cap der guten Heffnung, 
folgende merkwürdige Naturerſcheinung: Am 7. Auguſt d. J. 
wehte ein orkanartiger Sturm mit furchtbar hoher See und bei 
dicker ſchwarzer Luft, den Sten noch ſchwerer Sturm und höhere 
See, mit gänzlich verftepfter Luft, bisweilen durch Blitze erhellt, 
um 3 Uhr Namittags mehrere ſtarke Donnerſchläge, worauf plotz— 
lich eine bedeutend große Feuerkugel mit einem Knall, ähn⸗ 
lich wie bei einer abgefeuerten Kanone, in den Vordermars eins 
ſchlug, von dert ſich einen Weg durch das Logis und den Raum 
bis auf die Ankerkette bahnte und endlich in einen kupfernen 
Kochtopf unter ſtarkem Rauch eindrang, jedoch ohne zu zünden 
und ohne daß Feuer bemerkt wurde. Eine Stunde ſpäter ſtand 
plötzlich der Vordertheil des Vormars in hellen Flammen. Alle 
Mittel zur Dämpfung derſelben wurden angewandt und das 
Feuer nach angeſtrengter Mühe glücklich gelöſcht, jedoch war der 
Vermars durchgebrannt. Später wurde nichts weiter verſpürt. 
Die Zerſtörung, welche das Schiff durch dieſes Phänomen erlitt, 
iſt noch am Bord deſſelben ſichtbar und immerhin, als einzig in 
ihrer Art, der Betrachtung werth. 


Aus Sofia in Bulgarien wird unterm 8. Nov. geſchrieben: 
Wie ſchon öfters erwähnt, ſind die Straßen in unſern Ländern 
durch Wegelagerer höchſt unſicher, ſo daß ſich Reiſende ſteis nur 
in größerer Geſellſchaft auf den Weg machen. Die Haupiſtraße 
zwiſchen Sefia und Samokow iſt nun ſeit einiger Zeit mehr als 
alle übrigen durch eine zwanzig Mann ſtarke Räuberbande ge⸗ 
fährdet, und von derſelben wurden ver einigen Tagen neun Zins 
zaren⸗Kaufleute und zwei Arnauten, die in Geſellſchaft reiſten, 
angefallen. Da ſieht man aus der Entfernung Drei Geſtalten 
ſich nahen, mit großen Bärten und hohen schwarzen Rehren anf 
den Köpfen (Wortlaut der über dieſen Vorfall zu Samokew 
aufgenommenen Verhandlung der dortigen Behörde). Nachdem 
es nun in der Türkei nur hochgeſtellten Perſonen erlaubt iſt Voll⸗ 
bärte zu tragen, und unſere europäiſchen hohen Hüte eine in 
jenen abgelegenen Gegenden höchſt ungewohnte und kaum geſehene 
Kopfbedeckung ſind, erſchraken die Räuber beim Anblick jener drei 
Perſonen dermaßen, daß fie ihre Opfer im Stich ließen und 
eiligft die Flucht ergriffen. Die Nettungsengel jener ell bedrehten 
Perſenen waren aber drei friedlich wandernde deutſche Schneider⸗ 
geiellen, mit unſern landesüblichen Cylindern bedeckt. Alſo ein 
muthiges Gegenſtück zu Goethe's: „Drei Spatzen und ein 
Schneider.“ 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz. Am 1. Decbr. wurden hierſelbſt die Schwur⸗ 
gerichtsſitzungen eröffnet. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 
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Görlitz, 1. Deebr. [Theater.] „Mutterſegen eder 
die neue Fanchon“, in den letzten Jahren hier wiederholt zur 
Aufführung gebracht, hatte — vielleicht wegen des eben ange— 
gebenen Umſtandes — nur ein geringes Publikum in die Räume 
des Theaters gezogen. Die Aufführung befriedigte. Die Haupt⸗ 
parthieen, Marie (Frl. Rautenberg) und Chonchen (Fr. v. 
Nebell) waren in den beſten Händen; die Letztere entfaltete 
ihren ganzen Humor, der ihr fo gut anſteht. Hr. Fabricius 
(Andiée) hat uns als Held beſſer gefallen, wie als Liebhaber. 
Hr. Dahm (Louſtalot) und Hr. Thomas (Pierrot) waren 
recht brav. Von der muſikaliſchen Seite dieſer ſogenannten 
Operette läßt ſich nicht viel ſagen. Die Muſik ſpielt da eine 
ſehr untergeordnete Role, — Die genannten Darſteller wurden 
am Schluſſe gerufen. 

— 3. Deebr. Seit langer Zeit wieder ein Shakeſpeare'ſches 
Stück auf unſerer Bühne; — kein Trauerſpiel war's, nein, der 
große einzige Britte in ſeiner refigiten Laune, in feiner liebens⸗ 
würdigſten, heiteren Seite, in der er leider dem großen Publi⸗ 
kum jo unbekannt iſt und ſo fern ſteht. 

Wer am Dinstag „die bezähmte Widerſpenſtige“ geſehen, 
wird der Direktion lebhaften Dank wiſſen für die Wahl des 
Stückes und die Direktion, der das Intereſſe wohl nicht ent⸗ 
gangen, mit dem das Publikum verfolgte: 

Wie aus dem wilden Kätzchen ward ein Käthchen, 

Schmiegſam und fromm, wie andre zahme Käthchen — 
die wird gewiß hin und wieder, ſo ſchwer's ihr auch ſein mag 
und Gelegenheit geben, über einen Falſtaff zu lachen oder über 
Merkutio mit den gelben Kniebändern, und über noch andere 
Geburten von Shakeſpeare's heiterer Muſe. Es gibt gewiß 
nichts Traurigeres, als eine Sh.ſche Tragödie unvollkommen 
ſpielen ſehen, mag die Mühe der Einzelnen auch noch ſo groß 
ſein, aber der Komödienſchreiber Shakeſpeare, an den mag ſich 
der fleißige Schauſpieler zeitig wagen, den kann er mit Eifer 
und mit einigem Sinn ſchon erfaſſen und des Lohnes eines ger 
bildeten Publikums darf er dabei ſtets gewiß ſein. 

Fil. Grawunder, das widerſpenſtige Käthchen, ſpielte 
mit ſichtbarem Verſtändniß, ſie beobachtete eine lobenswerthe 
Mäßigung in der Darſtellung einer leicht hinreißenden Charakters 
zeichnung — einige Scenen waren in der That einer Viereck 
würdig, die dieſe Melle zu ihren Lieblingen zählte. Hr. Fa⸗ 
bricius, in deſſen Händen die ſchwierige Aufgabe des Petruchio 
lag, hielt eenſequent an des Dichters Willen: 

Da wo zwei wüth'ge Feuer ſich begegnen, 

Verzehren ſie was ihren Grimm genährt. 
Die Kunſt aller Künſte, eine böſe Sieben zu zähmen, war nicht 
nur des Auters Worten, fie war auch feinem Spiel gelungen 
und den Beifall nach den Schlußworten; 

Wer böſe Weiber zähmen kann, 

Der ſag's, er thut ein chriſtlich Werk daran. 
hatte er gewiß verdient. 

Wenn wir zum Schluß noch etwas ſagen müſſen, was 
uns nicht gefallen, ſo war es das allzuviele Streichen. Für das 
volle Verſtändniß wird das Stück an ſich ſchon ſchwer durch eine 
faft allgemeine Rollenverwechſelung der handelnden Perſonen; 
weggelaſſene Scenen müſſen die Ulebergänge im Charakter der 
Katharina hart und den Schluß unverſtändlich machen. 

Gewundert haben wir uns übrigens, daß der Name 
Shakeſpeare's für das gebildete Publikum von Görlitz keine grös 
ßere Anziehungskraft hat. 


Am 30. November Mittags erhing ſich in feiner Woh⸗ 
nung zu Jauernick der Bauergutsbeſitzer Kreiſchmar. Die 
Vieranlaſſung zum Selbſtmorde iſt nicht bekannt. Der erſte 
Ehemann der Wittwe des Selbſtmörders — ſie war vor dieſer 
Che ſchon verheirathet — machte feinem Leben auf gleiche Art 
ein Ende. 


Oſtritz, 16. Novbr. Heute iſt im leiter St. Mas 
rienthal die Wahl einer Abbatiſſin erfolgt. Dieſelbe fiel auf 
Marie Gabriele Agnes Marſchner aus Hanſpach; eine Böhmin, 
welche wenige Tage vor ihrer Erhebung das 49. Jahr zurück⸗ 
gelegt hatte und ſeit 28 Jahren dem Kleſter angehört. 


Löbau, 30. Nov. Zur Errichtung einer Gasanſtalt 
in bieſiger Stadt iſt von einer Verſammlung der Bürger am 
26. d. M. ein Ausſchuß erwählt worden, der das Weitere vor 
zunehmen beauftragt worden iſt. 


Pierzu eine „Beilage“. 


Beilage zu No. 144. der Lauſitzer Zeitung. 


[1542] Es ſollen die Zimmer-Arbeiten zum Bau der 
Kaſerne am Jüdenringe unter Vorbehalt der Genehmigung 
und der Auswahl im Wege der Submiſſion verdungen 
werden. 

Kautionsfähige Unternehmer werden deshalb aufgefordert, 
ſich über den Bauplan, die Koſtenanſchläge und Entrepriſe⸗ 
Bedingungen, welche auf unſrer Kanzlei zur Einficht bereit 
liegen, zu informiren und ihre Offerten mit der Aufſchrift 
verſehen: 


Donnerstag, den 4. December 1856. 


Publikat i 


onsblatt. 


„Submiſſion auf die Zimmer-Arbeiten zur Kaſerne“ 
bis ſpäteſtens den 20. d. Mts. verſiegelt einzureichen. 
Görlitz, den 1. December 1856. Der Magiſtrat. 

1519] Die Zinſen von den Einlagen zur ftädtifchen 
Sparkaſſe für das II. Semeſter d. J. können an den Ta⸗ 
gen vom 15. bis inel. 20. December d. J. im Lokale der 
Sparkaſſe auf dem Rathhauſe hierſelbſt in Empfang genom⸗ 
men werden. Görlitz, den 28. November 1856. 

Das Curatorium der ſtädtiſchen Sparkaſſe. 


Kölniſche Feuer- Verſicherungs - Geſellſchaft 
Be GOLONIA 


Grund⸗Kapital: 
Geſammte Neſerven: 


Drei Millionen Thaler. 5 
Eine Million 308,251 Thaler. 


Verſicherungen in Kraft am 31. Dezember 1855: 469 Millionen 915,895 Thaler. 
Dieſe Geſellſchaft, welche ſeit 1839 beſteht, hat es ſtets für ihre hauptſächlichſte Pflicht gehalten, die Garantien, 


welche ſie ihren Verſicherten gewährt, durch Anſammlung ſtarker Reſerven zu mehren. 


von möglichen großen Verluſten ganz unabhängig. 


Dieſelben machen ihre Sicherheit 


Die Geſellſchaft verſichert zu billigen und feſten Prämien (ohne jede Nachzahlung) Gebäude aller Art, Mo- 
biliar, Fabriken, Maſchinen, Ernten in Scheunen und Feimen, Vieh und Waaren-Vorräthe aller Art, ſowohl in 
Städten als auf dem Lande, und find die unterzeichneten Vertreter zur unentgeltlichen Erledigung aller auf den Abſch luß 


von Verſicherungen bezüglichen Vorarbeiten ſtets bereit. 


Für die Stadt Görlitz, ſowie für Kirchen, Pfarr-, Schul- und Kommunal⸗Gebäude in Städten und auf 


dem Lande werden ſehr billige Prämien berechnet. 


Die unterzeichnete Haupt⸗ Agentur iſt zur koſtenfreien Aufnahme von Verſicherungs-Auträgen aller Art auf ihrem 


Bureau und in den Wohnungen der Verſicherungſuchenden, fo wie auch dazu gern erbötig, 
ſein zu laſſen, wenn dieſelben erforderlich ſind. 


taxen behülflich 
Görlitz, im November 1856. 


bei Anfertigung der Gebär de⸗ 


Die Haupt⸗Agentur der Kölniſchen Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft „Colonia“. 


R. Scheibler & Comp. 


Obermarkt Nr. 8 im „Preußiſchen Hofe“. 


empfiehlt ſein wohlaſſortirtes reichhaltiges Lager der neuſten Gold- und Silber-Waaren zu 


1531] Von dem beliebten 


F EAN. U... 
Auguſt Berger, 
[1533] Plattnergaſſe No. 3, 
eien 
Die Buchbinderei 
[1525] des 


Herrmann Habel 
befindet ſich vom 1. December d. J. ab in der 
Büttnerſtraße No. 24, 

und wird hierdurch, für das bisher in der Langenſtraße ges 
noſſene Vertrauen ergebenſt dankend, einem geehrten Publi⸗ 
kum in Anfertigung aller dies Fach betreffenden Aufträgen 
5 geneigter Berückſichtigung empfohlen, dagegen bei ſoliden 

reiſen dauerhafte Arbeit und pünktliche Bedienung das Ver⸗ 
trauen an obige Firma nach Möglichkeit rechtfertigen werden. 
— 


Pulsuitzer Pfefferkuchen 


in friſcher Zusendung, ausgezeichnet ſchön, fo wie 


Sehlittſchuhe, 


mit und ohne Riemenzeug, empfiehlt 


[1529] Heinrich Cub&us. 


— — — 


Feinſten orientaliſchen Näucher⸗Balſam, 
in Flacons à 5 und 21 Sgr., 
welcher mit einigen Tropfen, auf den warmen Ofen gegoſſen, 
das Zimmer mit den feinſten Wohlgerüchen anfüllt, empfing 
ich friſche Vorräthe zur gefälligen Abnahme. 
Heinrich Cubéus—. 


i Wat t. i r t e = 
Stepp⸗ u. Roß haar⸗Röcke, 


Corſettes ohne Nath, 


empfiehlt in großer Answahl 
Adolph Webel, 
[1540] Brüderſtraße No. 13. 


[1528] Ein Schlüſſel mit Ring wurde gefunden, und 
iſt das Nähere in der Exped. d. Zig. zu erfahren. 
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Bir Mein reichhaltiges Lager 
feiner Havanna-, Bremer & Hamburger 
Cigarren 


in alter, guter Waare empfehle zum bevorſtehenden Feſte der 
gütigen Berückſichtigung und ſtelle, trotz der jetzigen Con⸗ 


junctur, die billigſten Preiſe. 
Oswald Becker. 
Eine Parthie Neiter-Leinewand, rein 
leinen, und weiße Taſchentücher empfiehlt 
zu Fabrifpreiſen Ad. Webel, 
[1541] Brüderſtraße 13. 
11530] Feinen Arac de Goa, 


feinen Jamaiea⸗Num, 
feinen weißen Rum 


offerire zu ſoliden Preiſen 
Oswald Becker. 


Blechöfen 

in jeder Größe empfiehlt in größter Auswahl billigſt 
[1530] Heinrich Cubäus. 

Gummi⸗Elaſticum⸗Auflöſung 
und die als beſte bekannte . 

Thran⸗Glanz Wichſe 

von W. A. Rößlers Erben iſt in ganz friſcher 
Füllung wieder angekommen bei 

[1537] Oswald Becker 


Georgia: Baumwolle, 
[1217] Eine neue Sendung rohe Georgia- und 
Madras⸗Baumwolle, das Pfund zu 6 und 7 Sgr., 
empfiehlt Ed. Temler. 


lisa gafel-Bouillon 
erhielt ganz frifch Oswald Beck 
0 eck er. 


Amerikanische Caoutchouc- 
oder Gummi-Elasticum-Auflösung, 


in Büchſen mit Gebrauchs⸗Zettel, a 25 Sgr.. 
womit man alles Leder waſſerdicht macht, ſo daß keine Näſſe 
eindringen kann und der Fuß immer trocken bleibt, auch dem 
Leder vortheilhaft iſt, bekommt man ſtets bei } 
Herrn Heinrich Cubeus in Görlitz. 
Dieſer Caoutchoue iſt auch den Herren Lederhändlern 
und Schuhmachermeiſtern beſtens zu empfehlen. 
1532] Eduard Oeser in Leipzig. 
[1534] Neuen Genueſer Eitronat, feine 
Gewürze, in friſcher, kräftiger Waare und in einigen 
Tagen erwartend, neue Roſinen und Corinthen, 
ſowie alle anderen zur Bäckerei nöthigen Waaren empfiehlt 


zum bevorſtehenden Feſte 
Oswald Becker. 


Kirchen - Kronleuchter 
neueſter Fagon empfiehlt J. Seiler. 


Billige Corinthen, a Pfund 4 Sgr., 
billigen Sirup, à Pfund 2¼ Sgr., 


empfehle Oswald Becker. 
[1478] Es werden ein Paar fehlerfreie 


gefunde und gut eingefahrene Wagenpferde, 
egen 12 Viertel ſächſ. Maaß hoch und 6—8 
Fabre alt, zu kaufen geſucht. Auf gleiche 
Farbe wird weniger geſehen, dagegen auf 
. Figur. Gefällige franco Offerten wer: 
en die Herren Heinze u. Com p. in Görlitz 
anzunehmen die Güte haben. 


Fertige Wäsche, Leinwand, Tischzeuge, Weiss- 
waaren bei Carl Gebel & Co., Briderstr. 


.. . 0 ___ 
1527]. Heute Abend ladet zum Haſenbraten und Bolzen⸗ 
büchſenſchießen freundlichſt ein 

J. Diener, Roſenſtraße. 


Theater-Repertoir. 
Donnerstag, 4. Deebr.: Erſtes Auftreten der Groß⸗ 
ard. Baden ' ſchen Hofſchauſpielerin, Frau Schlön- 
bach — Schröder — Gerlach in Eine Familie. 
Original⸗Charakterbild in 5 Aufzügen mit 1 Nachſpiel in 
1 Aufzuge von Ch. Birch⸗Pfeifer. Frau Brunn 
— Frau Schlönbach als Antritts⸗Gaſtrolle. 
Freitag, 5. Deebr.: Die ſchöne Müllerin. Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Aufzügen von L. Schneider. Hierauf: 
Indienne und Zephirin. Operette mit Tanz in 
Sch 2 nach dem Franzöſiſchen. Muſik von 
Afer. 


[1526] Die unterzeichnete Buchhandlung erlaubt sich 
auf die eben erscheinende 


Neu redigirte Subseriptions-Pracht-Ausgabe 


des grossen Weimarischen 


Hand-Atlas der Erde und 
des Himmels. 


70 Karten in Kupfer gestochen. 
Imperial-Landkarten-Format, 23 Zoll ith. hoch, 28 Zoll Rh. breit. 
Mit histurisch-geugraphisch-stotistischem Cert non Prof. Scharff. 
Zeichnungen von II. Kiepert, Weiland, C. Ohmann, 

C. Gräf und A, Gräl. 

Weimar: Geographisches Institut. 
die allgemeine Aufmerksamkeit zu lenken, mit dem Be- 
merken, dass hier etwas Ausgezeichnetes geboten wird. 
Alle vierzehn Tage bis drei Wochen erscheint eine Lie- 

kerung zum Preise von nur 10 Sgr. 

Ausführliche Prospecte werden gratis abgegeben; 
die bisher erschienenen Lieferungen 13 sind sofort ein- 
zusehen und in Empfang zu nelımen. 

Görlitz, Obere Langenstrasse No. 35, 


G. Heinze & Comp. 


Nachweiſung der Getreidepreiſe nachſtehend genannter Ortſchaften. 


Stadt. niedrigster] böchſter 

, bn, N n, 95 NN 2 
Bunzlau den 4. Dechr. | 3) 7 61 3 — 121 3 | 1115 4 
Glogau den 28. Novbr. ————— — 1118 9 ½— 1113 9 1½% 629 3] 25— 
Sagan den 29, = 310— 227 6| 1122| 6| 117) 6] a6 3] 4 30 28 9/22 6 
Grünberg den 1. Deebr. 320 — | 2 5— | 1%4— | 115 123.— 1120, — |— 128 61-125) 6 
Görlitz den 27. Novbr. 315 —] 3—— 125— 120 — [117 6 12 6|—26| 3 23 9 


Druck und Verlag von G. Heinze u. Tom p. in Görlitz. 


